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Das Netzwerk SONG e. V. : 
Vom Pflegeheim zum Stadtteilhaus
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Perspektivwechsel: Unterjüngung statt Überalterung

Um ein Kind groß zu ziehen, 
braucht es ein ganzes Dorf

Afrikanisches Sprichwort

Um in Würde  

alt zu werden und zu sterben,  

braucht es ein lebendiges Quartier
Wunsch der meisten Menschen in Deutschland



Pflegepolitik im gesellschaftlichen Wandel - 1995

Preiswerte Pflege = dem Vorbild der Industrie folgen

• Standard Pflegesatzmodell

• Ausbau Doppelzimmer

• Keine Refinanzierung hoherTariflöhne

• Deutliche Schlechterstellung ambulanter Angebote



Demographischer Wandel = 
Scheitern der Wachstumsblase

Bei Fortschreibung des heutigen Status quo bedeutet das für die Anzahl der 
Menschen mit Pflegebedarf: 
2015 1,5 Mio.
2020 2,3 Mio.
2050 4,5 Mio.

Prognostizierter Zuwachs an Heimplätzen: 
845.000 Plätze in 2015
1,1 Mio. Plätze in 2020 
über 2,0 Mio. Plätze in 2050

Marktlogik ═ Wachstumslogik

Quelle: Prognose der „Pflege-Lobby“



Die kommerzielle Antwort



Das Problem: 
schrumpfende Erwerbsbevölkerung 
Folge: extreme Knappheit in Gesundheits-, Pflege- und Sozialberufen 

Aus 2 mach 1 - Dramatisch schrumpfender Nachwuchs 
2030: ein Berufsanfänger auf zwei Renteneintritte
Megatrend bis 2050: Schrumpfung der Erwerbsbevölkerung um 

8 Mio. Menschen (2014: 42 Mio.)

OHNE FLÜCHTLINGS-INTEGRATION

Quelle: Körber Stiftung „Stadt für alle Lebensalter“



Demographischer Wandel = 
deutlicher Zuwachs an rüstigen Rentnern

Deutschland im demographischen Wandel 2030:
Bertelsmann Stiftung

„Die Rentnerjahrgänge verzeichnen im Gegensatz zu allen 
jüngeren Altersgruppen ausschließlich Zunahmen“

Altersgruppe 65 – 79 Jahre
Zuwachs um 3 Mio. Personen = + 23,6 %



Das Potenzial: Zeitfenster von 15 Jahren zur Engagement-Bildung 
„junger Alte“ 

Anstieg aktiver Babyboomer in Rente 2016 bis 2031

… öffnet ein Zeitfenster für strukturelle Anpassungsmaßnahmen
Quelle: Potsdam Centrum für Politik und Management



Arbeit ist mehr als Erwerbsarbeit 

These:
Die Verknappung von Erwerbsarbeit taugt nicht für den demographischen
Wandel

These:
Die Förderung und systematische Integration der Zivilgesellschaft von 
Bürgerarbeit bildet die Voraussetzung für eine lebendige, leistungsstarke 
Gesellschaft im demographischen Wandel



Demographischer Wandel = 
Am Ende entscheidet der Wirkungsgrad

Ziel:
Moderne Konzepte von Pflege und Teilhabe mit geringem Ressourcenverbrauch

Fazit:
Der Wirkungsgrad entscheidet
• rote Karte für Personal-Fresser = industrialisiertes Pflegeheim
• Gütesiegel Zivilquote
• Quartiersbilanz nach Personalverbrauch



Demographischer Wandel = Quartierskonzepte 
als personaleffizientes Fundament moderner Altenhilfe

Ziel:
Effizientere Sozialarchitektur (relativ weniger Pflegeprofis für absolut mehr 
Pflegebedürftige)
• systematischer Einbezug von Nachbarschaften, Selbsthilfe und Ehrenamt in die Arbeit von

Pflege und Teilhabe
• neue Professionalität: Gemeinwesenmanagement und Bürgerbeteiligung als Kernaufgabe
• Quartiersentwicklung durch Wohnungswirtschaft und Wohlfahrtsunternehmen
• konsequente Rehabilitation und Prävention
• Stärkung der kommunalen Verantwortung

Fazit:
systematische Förderung vielfältiger Konzepte für Pflege und Teilhabe im 
Quartier



Der neue SONG e. V.
Netzwerk Soziales neu gestalten



Der neue SONG e. V.
Netzwerk Soziales neu gestalten

3 Themenschwerpunkte:

I.   Gemeinwohl statt Kommerz: 
Netzwerke im Quartier

II.  Experimentierfeld Technik: 
neue Konzepte zur Stärkung privater Häuslichkeit

III. Bildung: 
systematische Stärkung der Zivilgesellschaft und berufliche Integration   
von Flüchtlingen



N E T Z
WERK soziales

neu
gestalten

Bürgerin / Bürger
im Quartier 

BiQ
Ein Baustein 
des
Stadtdialogs



Qualifizierungen für die Quartiersarbeit

 Qualifiziert fürs Quartier 
(300 Stunden)

 Sozialraumorientierung 
(96 Stunden)

 BiQ – Bürger im Quartier 
(76 Stunden)



Inhalte der Basisqualifikation Bürger im Quartier

 Sozialraum

 Netzwerke im eigenen Quartier 

 Formen der Freiwilligenarbeit

 Eigene Rolle

 Initiierung von Netzwerken

 Arbeiten in Gruppen

 Kommunikation

 Konfliktlösungsmethoden

 Öffentlichkeitsarbeit
 Bürgerbeteiligung  im Quartier



Projekte der TeilnehmerInnen

 Aufbau einer Gruppe von HelferInnen, die im Stadtteil für die Nachbarn 
(insbes. Ältere Menschen) kleine handwerkliche Arbeiten übernehmen

 Beratung und Begleitung jüngerer Menschen, die von einer Demenz 
betroffen sind

 Theaterbesuche mit älteren und behinderten Menschen

 Rezeptionsdienst und Gesprächskreise in einer stationären Einrichtung

 Tätigkeit in der Seniorenvertretung, u.a. mit dem Schwerpunkt Inklusion

 Verbesserung der öffentlichen Wege rund um zwei Senioreneinrichtungen

 Bildung von Tandems  und  Freizeitangeboten in unterschiedlichen Einrichtungen  

N E T Z
WERKsoziales

neu
gestalten



Zivilgesellschaft braucht Bildung:
von der Beliebigkeit zum Rechtsanspruch

Kurzfristig: 

Bildungsgutschein bei Renteneintritt
- Profilierung der SONG-Partner als Bildungsträger
- Stärkung der Rolle der Volkshochschulen
- Verknüpfung Freiwilligen-Bildung mit Flüchtlingsintegration

Mittelfristig:

Auf- und Ausbau von Freiwilligendiensten für Senioren 
(Bundesfreiwilligendienst, Freiwilliges Soziales Jahr u.a.)



Praxisbeispiele der Bremer Heimstiftung

Quartiersbezug und Rehabilitation
als Gegenmodell

zum üblichen Pflegeheim-Boom



Drei goldene Regeln
für die Umsetzung von SONG-Projekten

• Netzwerk statt Käseglocke

• Quartier statt grüne Wiese

• Klasse statt Masse



Haus im Viertel



Haus im Viertel -
Kooperationsziele

• qualitativ hochwertige Versorgung der Menschen im 
Wohnprojekt und Schaffung eines 
generationsübergreifenden, vitalen Stadtteiltreffs

• Verantwortungsmix Profis + Zivilgesellschaft

• Absicherung schwerster Pflegebedarfe durch 
Pflege-WG im Quartier

Ziele des Netzwerks:



Stadtteilhaus Huchting-
vom Pflegeheim zum Stadtteilhaus 



Beratung & ambulante
Dienstleistungen

Wohnen und Pflege
Gesundheit & Begegnung
der Generationen

2012



Stadtteilhaus OTe
Neue Antworten  in alten Quartieren  -
vom Problem-Hochhaus zum Quartierszentrum OTe



Ergebnis

Hochhaussiedlung mit pflegefreundlicher Infrastruktur: 

 Generationentreff im Stadtteilhaus 

 Tagespflegeangebot für den Stadtteil

 Pflege-Wohngemeinschaft für Demenz-Erkrankte

 Umwidmung preiswerten Wohnraums zu Service-Wohnungen

 Eröffnung eines Pflegedienstbüros



Stadtteilhaus OTe –
neue Vielfalt in alten Mauern



Eine alternde Gesellschaft 
braucht Reha

• Rehabilitation sichert Teilhabe der älteren Bürger

• Mobile geriatrische Rehabilitation ist ein Beitrag zur Inklusion 
von Demenzerkrankten

• Mobile Rehabilitation stärkt die Familien mit hilfsbedürftigen 
Angehörigen

• Rehabilitation verhindert/verzögert Pflegebedürftigkeit



51 % GmbH 49%



Kooperation schafft Gewinner

• Einrichtungen gewinnen an 
Attraktivität

• Hohe Zufriedenheit von 
Bewohnern und deren 
Angehörigen

• Ausbau von 
Versorgungsnetzwerken in 
den Quartieren

• Erweiterung der 
Angebotsstruktur des 
Krankenhauses

• Stärkere Einbindung in 
quartiersnahe Versorgung

• Stärkung des 
Schwerpunktes Geriatrie


